
Der Name des Vernichtungslagers Auschwitz steht für die Shoa, das
Menschheitsverbrechen des 20. Jahrhunderts schlechthin. 
Am 24. Januar 1945, heute vor genau 60 Jahren, waren deutsche SS-
Schergen in Auschwitz fieberhaft damit beschäftigt, die Spuren ihres
millionenfachen Mordens zu verwischen. Akten wurden verbrannt,
die Gaskammern gesprengt, die Verbrennungsöfen demontiert. Zahl-
lose entkräftete Häftlinge wurden auf einen Todesmarsch Richtung
Westen gehetzt, den viele von ihnen nicht überlebten.
Die sowjetischen Truppen, die am 27. Januar 1945 das Lager Ausch-
witz erreichten, vereitelten diesen Versuch des Nazi-Regimes, das
Menschheitsverbrechen der Shoa vor den Augen der Welt zu verber-
gen. 
Die Befreiung von Auschwitz war keine Stunde der Freude und des
Triumphs, denn für fast alle dorthin Verschleppten war es zu spät: Die
sowjetischen Soldaten fanden kaum mehr als 7 000 Überlebende. Es
waren nur wenige, die dieser Hölle auf Erden entkommen konnten.
Die Erleichterung über ihre Rettung mischte sich mit der Gewißheit
über das grauenhafte Schicksal der Unzähligen, die nicht mehr ge-
rettet werden konnten. 
Primo Levi, einer der Überlebenden, beschreibt die Beklemmung der
Soldaten, als sie die Stätte des Grauens erreichten: 

»Sie grüßten nicht, sie lächelten nicht; sie schienen befangen, nicht so
sehr aus Mitleid, als aus einer unbestimmten Hemmung heraus, die
ihnen den Mund verschloß und ihre Augen an das düstere Schauspiel
gefesselt hielt.«

Auch die amerikanischen und britischen Streitkräfte, die von Westen
her nach Deutschland vorrückten, stießen in den von ihnen befreiten
Konzentrationslagern auf furchtbare, auf grauenhafte Verbrechen.
Samuel Pisar hatte Majdanek, Auschwitz und Dachau überlebt und
wurde dort von US-Truppen befreit. Er berichtete eindringlich und
bewegend darüber jüngst in der Washington Post. 
Millionen Menschen sind dem monströsen, kaltblütig geplanten Mas-
senmord der Nazis zum Opfer gefallen: Jüdinnen und Juden – vor al-
lem sie, aber auch Sinti und Roma, Homosexuelle, Behinderte, Kriegs-
gefangene, Oppositionelle und viele andere Menschen aus ganz Euro-

pa. Sie wurden in Auschwitz, Treblinka, So-
bibor, Majdanek und anderen Konzentrati-
ons- und Vernichtungslagern auf deutschen
Befehl und durch Deutsche barbarisch ge-
quält, durch Zwangsarbeit oder pseudo-me-
dizinische Experimente brutal ermordet,
exekutiert und vergast. 
Noch heute, 60 Jahre nach der Katastrophe,
fällt es schwer, das Leid, den Schmerz und
die Erniedrigung der Opfer in Worte zu fas-
sen. Wir verneigen uns heute vor allen Op-
fern des nationalsozialistischen Terrorregi-
mes und gedenken ihrer in tiefer Trauer.
Auschwitz war der furchtbarste Ausdruck ei-
nes vom Rassenwahn verblendeten Systems.
Die rassistische Ideologie Nazi-Deutschlands
führte auch in einen verbrecherischen Ver-
nichtungskrieg gegen Polen, die Sowjetunion
und andere Länder. Er brachte entsetzliches
Leid über die Menschen dort.
Als Symbol für Menschenverachtung und
Völkermord wird Auschwitz für immer in
die Geschichte der Menschheit und die Ge-

schichte meiner Nation eingeschrieben sein. Und Auschwitz steht
gleichzeitig für das entsetzliche Vorhaben der Nazis, das deutsche
und europäische Judentum mit Hilfe einer industriell betriebenen
Vernichtungsmaschinerie vollständig auszulöschen. Sechs Millio-
nen Jüdinnen und Juden sind ihr zum Opfer gefallen – Männer, Frau-
en und Kinder.
Elie Wiesel hat den Mord an den Kindern, diese Zerstörung der Zu-
kunft, einmal als das Schlimmste bezeichnet: 

»Immer waren sie die ersten, die ergriffen und in den Tod geschickt
wurden. Wollte ich allein ihre Namen aufsagen, die Moischele, die
Jankele, die Sodele, wollte ich allein ihre Namen rezitieren, ich stün-
de Monate und Jahre hier …«

Dieses barbarische Verbrechen wird für immer Teil der deutschen
Geschichte sein. Es bedeutete für mein Land den absoluten morali-
schen Tiefpunkt, einen Zivilisationsbruch ohne Beispiel. Das neue,
das demokratische Deutschland hat die Lehren daraus gezogen. Es
ist von der historisch-moralischen Verantwortung für Auschwitz tief
geprägt. 
Das demokratische Deutschland hat die Unverletzbarkeit der Men-
schenwürde 1949 zum Fundament seiner Verfassung gemacht: »Die
Würde des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten und zu schützen
ist Verpflichtung aller staatlichen Gewalt«, heißt es im ersten Artikel
des Grundgesetzes. 
Es ist die Verantwortung für die Shoa, die Deutschland ganz beson-
ders gegenüber dem Staat Israel verpflichtet. Bundespräsident Jo-
hannes Rau hat vor dem israelischen Parlament um Vergebung für
das unendliche Leid gebeten, das von deutscher Hand über das Ju-
dentum gebracht wurde. Er tat dies »für mich und meine Generation,
um unserer Kinder und Kindeskinder willen, deren Zukunft ich an
der Seite der Kinder Israels sehen möchte.«
Die deutsch-israelischen Beziehungen werden für uns immer einen
besonderen Charakter haben. Das Existenzrecht des Staates Israel
und die Sicherheit seiner Bürgerinnen und Bürger wird immer un-
verhandelbare Grundposition deutscher Außenpolitik bleiben. Dar-
auf wird sich Israel stets verlassen können. 
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In diesem Jahr feiern wir den 40. Jahrestag der Aufnahme diplomati-
scher Beziehungen zwischen Israel und Deutschland. Daß Israel uns
heute als verläßlichen Partner empfindet, ist keineswegs selbstver-
ständlich und erfüllt uns mit großer Dankbarkeit.
Unsere Geschichte verpflichtet uns, jede Form von Antisemitismus,
aber auch Rassismus, Fremdenfeindlichkeit und Intoleranz zu ächten
und zu bekämpfen. Deshalb dürfen wir nicht tatenlos zuschauen, wenn
Menschen wegen ihres Glaubens beleidigt, angegriffen und verletzt
werden. Wir dürfen nicht wegsehen, wenn Synagogen beschmiert
und geschändet werden. Und wir dürfen antisemitischer Hetze nicht

schweigend zuhören. Wir müssen der Bedrohung durch den Antise-
mitismus mit aller Entschlossenheit und der ganzen Härte des Geset-
zes entgegentreten. 
Denn ein entscheidender Indikator für den Zustand unserer Demo-
kratie ist die Antwort auf die Frage, ob sich die jüdischen Bürgerin-
nen und Bürger und ihre Gemeinden in unseren Ländern sicher und
zu Hause fühlen. Gerade in meinem Land müssen wir diese Frage je-
den Tag aufs Neue stellen und positiv beantworten.
Vertrauensbildung und Versöhnung durch Annäherung und enge Zu-
sammenarbeit – das ist auch die Antwort Europas auf die Katastrophe
der Shoa und des Zweiten Weltkriegs. Daß wir mit unseren östlichen
Nachbarn und gerade mit Polen seit Mai 2004 Partner in einer immer
enger zusammenwachsenden Europäischen Union sind, ist für uns da-
bei von besonderer Bedeutung.
Vor 60 Jahren, unter dem Eindruck der furchtbaren Verbrechen des
Nationalsozialismus, wurden die Vereinten Nationen gegründet. Des-
halb sind wir heute hier, am Sitz der Vereinten Nationen, zusammen-
gekommen, um der Opfer des Völkermords am europäischen Juden-
tum durch das nationalsozialistische Deutschland zu gedenken.
Nicht zuletzt aufgrund der furchtbaren Erfahrung des Krieges und
der Nazi-Diktatur haben die Gründungsmitglieder der Vereinten Na-
tionen das Bekenntnis zu den Grundrechten des Menschen und zu
Würde und Wert der menschlichen Persönlichkeit an den Anfang der
Präambel der UN-Charta gesetzt. Die Verhinderung von Völkermord,
das entschiedene ›Nie wieder‹ gehört zu den Existenzgründen der
Vereinten Nationen. 
Weil ein Völkermord nie unvermittelt geschieht, müssen wir schon
seine Vorboten bekämpfen. Wir müssen uns Krieg, Bürgerkrieg und
der Mißachtung der Menschenrechte, aber auch totalitären Ideen, Haß-
propaganda und Gewaltverherrlichung entschlossen entgegenstellen.
Dazu sind wir verpflichtet. Und dafür brauchen wir eine wirkungs-
volle Zusammenarbeit. Die Vereinten Nationen sind für die Verhin-
derung von Völkermord in einzigartiger Weise geeignet und legiti-
miert, das ist meine feste Überzeugung. Denn keine Organisation ver-
fügt über so viel Erfahrung in der Konfliktprävention und im Men-
schenrechtsschutz wie sie. Die Weltorganisation hier noch weiter zu
stärken, bleibt deshalb eine Priorität deutscher Außenpolitik. Dazu ver-
pflichtet uns unsere Geschichte. 
60 Jahre nach der Befreiung der Konzentrationslager wird die Ge-
meinschaft der Überlebenden täglich kleiner. Kein Archiv, kein Kino-
film, kein Geschichtsbuch kann ihre schmerzvollen Erfahrungen so
wiedergeben wie ihr persönliches Zeugnis. Wir, die wir den Überle-
benden noch zuhören können, haben den Auftrag, ihre Geschichte an
die nachfolgenden Generationen weiterzugeben. 
Um in gegenseitigem Respekt friedlich zusammenleben zu können,
dürfen wir nie vergessen, zu welcher Barbarei Menschen fähig sind.
Denn, so hat es Bundespräsident Richard von Weizsäcker 1985 in
seiner Rede zum 8. Mai gesagt:
»Wer vor der Vergangenheit die Augen verschließt, wird blind für die
Gegenwart. Wer sich der Unmenschlichkeit nicht erinnern will, der wird
wieder anfällig für neue Ansteckungsgefahren.«

Daß die Shoa im 20. Jahrhundert mitten in Europa und durch Deut-
sche verantwortet möglich war, muß uns immer Mahnung sein: Eine
aufgeklärte, tolerante und offene Gesellschaft ist keine Selbstver-
ständlichkeit. Für ihren Erhalt müssen wir uns jeden Tag aufs Neue
einsetzen. Die Erinnerung an die Ermordeten und die Schmerzen der
Überlebenden der nationalsozialistischen Vernichtungslager verpflich-
ten uns zu diesem gemeinsamen Ziel. Daran müssen wir arbeiten.

Vielen Dank.

Die Rede wurde auf Deutsch gehalten. Quelle: Auswärtiges Amt.

Text auf Englisch im Wortprotokoll der Sitzung: A/S-28/PV.1.
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Die UN und der Holocaust

Aus Anlaß des 60. Jahrestags der Befreiung der Nazi-Kon-
zentrationslager haben die Vereinten Nationen am 24. Ja-
nuar 2005 zum ersten Mal in ihrer Geschichte eine Sonder-
generalversammlung zum Gedenken an die Opfer des Holo-
causts einberufen. Die Rote Armee hatte am 27. Januar
1945 das Konzentrationslager Auschwitz befreit.

Von Israel initiiert und von dem damaligen amerikanischen
Ständigen Vertreter bei den Vereinten Nationen, John Dan-
forth, eingebracht, unterstützten vor allem die westlichen
Staaten die Initiative, darunter Australien, alle EU-Staaten,
Kanada, Neuseeland und Rußland. In einer informellen Um-
frage des Generalsekretärs sprachen sich schließlich 150
Staaten für die Abhaltung einer Gedenkveranstaltung aus.
30 Staaten hatten in Briefen an den Generalsekretär ihre Un-
terstützung kundgetan. 

Eröffnet wurde die 28. Sondergeneralversammlung von dem
Präsidenten der 59. Generalversammlung, Jean Ping aus
Gabun. Ihm folgten der UN-Generalsekretär, Kofi Annan, der
Holocaust-Überlebende und Nobelpreisträger, Elie Wiesel,
sowie Sir Brian Urquhart, ein ehemaliger Angehöriger der Al-
liierten, der bei der Befreiung des Lagers Bergen-Belsen da-
bei war und später UN-Untergeneralsekretär wurde.

Neben dem israelischen Außenminister, Silvan Shalom, dem
stellvertretenden amerikanischen Verteidigungsminister, Paul
Wolfowitz, und dem deutschen Außenminister, Joschka Fi-
scher, sprachen weitere Vertreter aus mehr als 30 Ländern,
darunter Jordanien als einziges arabisches Land.

Auch wenn diese Gedenkveranstaltung die erste dieser Art
war, hat die Generalversammlung 1995 allgemein den Op-
fern des Zweiten Weltkriegs gedacht. Sie verabschiedete ei-
ne Erklärung zum 50. Jahrestag des Endes des Zweiten
Weltkriegs und gedachte darin auch den ›Opfern des Völ-
kermords in den Todeslagern‹ (A/Res/50/5).

Aus Anlaß des 60. Jahrestags des Endes des Zweiten Welt-
kriegs nahm die Generalversammlung eine Resolution an, in
der alle Mitgliedstaaten, UN-Organisationen, nichtstaatliche
Organisationen und Einzelpersonen ermuntert werden, am
8. Mai 2005 den Opfern des Krieges zu gedenken. In der
zweiten Maiwoche soll dazu ein feierliches Sondertreffen der
Generalversammlung (special solemn meeting) stattfinden
(A/Res/59/26).


